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HAND IN TARSUS  - WIE WICHTIG INSEKTEN FÜR UNS MENSCHEN SIND UND WIR FÜR SIE

Insekten sind mit einem Anteil von ca. 70% der bisher entdeckten Tierarten die artenreichste Gruppe unseres Planeten.1 Die etwa 33.300 beschriebe-
nen Insektenarten in Deutschland machen um die 75% der gesamten Fauna hierzulande aus.2
Insekten erbringen für den Menschen wichtige Ökosystemdienstleistungen – ein anthropozentrisch geprägter Begriff um direkte und indirekte Bei-
träge von Ökosystemen und deren Bewohnern für das menschliche Wohlergehen zu beschreiben.3 
Diese Ökosystemdienstleistungen umfassen die Bestäubung von Nutz- und Wildpflanzen, den Beitrag zum Pflanzenschutz als natürlicher Schäd-
lingsbekämpfer in einem funktionierenden Ökosystem sowie die Verwertung organischer Masse und damit die Reinigung und Bildung gesunder, 
fruchtbarer Böden. Außerdem stellen sie eine essentielle Nahrungsquelle vieler verschiedener Tiere dar und sind damit ein wichtiger Bestandteil des 
globalen Nahrungsnetzes.4 

Die Studie “More than 75 percent decline over 27 years in total flying insect biomass in protected areas” schaffte es im Jahre 2017 in die Medien und 
lenkte die Aufmerksamkeit vieler Menschen auf das Thema Insektensterben mit seinen weitreichenden Folgen.5 In dieser Studie wurde die Biomasse 
von Fluginsekten, die in mehreren Fangnetzen in 63 verschiedenen Naturschutzgebieten hängen geblieben waren über 27 Jahre hinweg dokumen-
tiert. Weltweit folgten viele Studien mit unterschiedlicher Datenlage.
Eine Übersichtsstudie von 2018 fasste erschreckende Ergebnisse aus der ganzen Welt zusammen: 41% aller Insektenarten nehmen in ihrer Popula-
tionsgröße ab, ein Drittel ist vom Aussterben bedroht und jährlich gibt es einen Verlust von 2,5% der Biomasse aller Insekten.6 

Hauptursachen für den Rückgang sind 

1) der Habitatverlust durch die Umwandlung von wichtigen Lebensräumen in Plantagen mit intensiver Landwirtschaft, Weideflächen für Vieh bei 
immer weiter steigendem Fleischkonsum sowie durch den Abbau von Rohstoffen oder die voranschreitende Urbanisierung

2) die Umweltverschmutzung durch (Kunst-)Dünger, Pestizide und andere Schadstoffe 

3) biologische Faktoren wie Krankheiten und invasive Arten

4) der Klimawandel.7

Veränderungen in der großräumigen Landnutzung, Regulierungen bei der Anwendung von Pestiziden und Düngermitteln, finanzielle Förderung von 
Insektenschutz, Wiederherstellung von Biotopen und wichtigen Landschaftsbereichen obliegen dem Eingreifen der Politik, da hierfür Änderungen im 
Naturschutz-, Pflanzenschutz-, Dünge- und Wasserrecht und eine umfassende Finanzierung nötig sind. Im Rahmen der EU-Bestäuber-Initiative hat 
das Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und nukleare Sicherheit für den Schutz von Insekten und ihrer Artenvielfalt ein Aktionsprogramm 
entwickelt.8 
Welche Resultate damit erzielt werden, wird die Zukunft zeigen.

Viele Initiativen und Vereine wie bspw. „Deutschland summt“ bemühen sich, Bürgerinnen und Bürger in den Insektenschutz miteinzubeziehen und 
erzielen damit bereits Erfolge. Um dieses Vorhaben weiter zu unterstützen, habe ich mich dazu entschieden, meine Abschlussarbeit im Rahmen des 
Zertifikatsstudiums Environmental Studies am Rachel Carson Center der Ludwig-Maximilians-Universität München dem Thema Insektensterben und 
Insektenschutz zu widmen.
Diese Arbeit soll Lesern einen Überblick über die Bedeutung der Insekten für uns Menschen geben, Hintergründe rund um das Thema Insekten-
sterben beleuchten und Privatpersonen durch einen konkreten Handlungsplan in Form von Pflanzbeispielen für Gärten und Balkone die Möglichkeit 
geben, im Kleinen einen Beitrag zum Erhalt unserer Insekten- und damit auch der Pflanzenvielfalt zu leisten.

Eine Honigbiene (Apis mellifera) taucht in eine Blüte 
der Wilden Malve (Malva sylvestris) und hat bereits 
viele Pollenkörner in ihrem Pelz (links). Eine Stein-
hummel (Bombus lapidarius) sucht Nektar am Blut-
weiderich (Lythrum salicaria).



WAS SIND INSEKTEN?

Insekten gehören stammesgeschichtlich zu den Sechsfüßern – Hexapoda unter wissenschaftlichem Namen. Wie der Begriff besagt, besitzen Insek-
ten immer drei Beinpaare und damit sechs Beine. 
Der Körperbau der Insekten wird in drei Abschnitte unterteilt: den Kopf (Caput), die Brust (Thorax), sowie den Hinterleib (Abdomen). 
Am Kopf befinden sich die Facettenaugen, ein Antennenpaar und verschiedene Mundwerkzeuge. Die drei Beinpaare sitzen am Thorax und je nach 
Art auch zwei Paar Flügel. Am Abdomen sind nur selten Extremitäten vorhanden, hier befinden sich die Fortpflanzungsorgane und der Verdauungs-
trakt. Der Körper von Insekten wird durch Chitin stabilisiert und geschützt – sie besitzen kein Skelett. 
Sie atmen mithilfe des sogenannten Tracheensystems. Die Tracheen bestehen aus Luftsäcken und einer Verzweigung aus vielen Röhren, die nach 
außen geöffnet sind und den Gasaustausch bis in alle Gewebe ermöglichen.

Insekten entwickeln sich in verschiedenen Stadien von der Larve bis zum adulten Tier. 
Es gibt dabei Arten, die graduelle, weniger dramatische Entwicklungsstufen durchlaufen, wie zum Beispiel Heuschrecken, Läuse oder Libellen. 
Andere Arten wie Schmetterlinge und Bienen haben ein Puppenstadium und vollziehen eine vollständige Metamorphose. 
In den verschiedenen Entwicklungsstadien unterscheiden sich die Ansprüche an die Umgebung teilweise erheblich. So frisst die Raupe eines 
Schmetterlings verschiedene Blätter, das adulte Tier sucht nach Nektar auf reich blühenden Wiesen. 
Auch die Vernetzung und Struktur des Lebensraums sind wichtige Parameter, je nachdem wie mobil die verschiedenen Arten in ihren Entwicklungs-
stufen sind und welche ökologische Nische sie bewohnen. 
Im Larvenstadium liegt der Fokus i.d.R. auf Nahrungszufuhr und Wachstum, beim adulten Tier auf der Fortpflanzung. 
Ein extremes Beispiel stellt dabei die Eintagsfliege dar, deren Imago (erwachsenes, geschlechtsreifes Insekt) keinen Verdauungstrakt besitzt und 
sich in ihrem kurzen Leben von etwa 24 Stunden nur auf die Paarung und die Eiablage konzentriert.  

Insekten haben verschiedene Nahrungsquellen: sie ernähren sich räuberisch von anderen Tieren oder herbivor von verschiedenen Pflanzen, indem 
sie Pflanzenmaterial wie Blätter vertilgen oder Pollen und Nektar sammeln. Detrivore Insekten ernähren sich von Detritus (zerfallene, organische 
Substanz) und tragen so zum Abbau von bspw. toten Pflanzen oder Dung bei. Manche Arten leben ekto- oder endoparasitisch.9 
D.h. sie ernähren sich von einem Wirt, auf dessen Körperoberfläche sie sitzen und bspw. Blut saugen oder von verschiedenen Geweben im Wirt, wie 
die Larven der Schlupfwespe, die als Eier in ihren Wirt gelegt werden und schließlich als vollentwickelte Wespe aus dem Tier ausbrechen.10 

Die wichtigsten Ordnungen inner-
halb der Insecta mit Artenzahlen. Die 
Hautflügler beinhalten bspw. Bienen, 
Hummeln und Wespen; die Zweiflüg-
ler bspw. die Fliegen; die Orthoptera 
die Heuschrecken; die Hemiptera die 
Wanzen, Zikaden und Pflanzenläuse.

Der dreigegliederte Körper von Insek-
ten aus Caput, Thorax und Abdomen 
hier am Beispiel einer Biene, die als 
Fluginsekt zwei Flügelpaare am Ab-
domen ausgebildet haben. Eine Be-
sonderheit ist außerdem der Stachel 
am Hinterteil, der beim Stich zusam-
men mit der Giftblase im Opfer ste-
cken bleibt. Die Biene stirbt anschlie-
ßend durch die daraus resultierende 
Wunde. 
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VON DEN BIENEN UND DEN BLUMEN

Warum gibt es Bestäubung und warum ist sie für uns Menschen wichtig?

Samenpflanzen lassen sich in die zwei großen Gruppen der Nacktsamer und der Bedecktsamer unterteilen. 
Nacktsamer (Gymnospermen) sind erdgeschichtlich älter als die Bedecktsamer (Angiospermen) und stellen mit ca. 800 Arten allerdings nur einen 
kleinen Teil der heute vorkommenden Samenpflanzenarten dar.11 Beispiele für Nacktsamer sind Nadelhölzer wie die Kiefer oder die Lärche. 
Aktuell gibt es 250.000-350.000 Arten von Bedecktsamern – zu ihnen zählen Rosen, Gänseblümchen, Mais, Kartoffeln, Erdbeeren oder Äpfel.12

Da Pflanzen nicht mobil sind, benötigen sie spezielle Mechanismen zur sexuellen Reproduktion. Die Übertragung des Erbguts einer Blüte geschieht 
in Form von Pollen, der zur Befruchtung auf die Narbe bzw. die Samenanlage gelangen muss. 
Bei der Befruchtung gibt es zwei grundlegende Optionen: die Selbstbestäubung (Autogamie), bei der sich eine zwittrige Blüte selbst befruchten 
kann und die Fremdbestäubung (Allogamie), bei der der Pollen einer Blüte auf eine andere Blüte derselben Pflanze übertragen wird (Geitonogamie, 
Nachbarbestäubung; genetisch gleichwertig mit Selbstbestäubung) oder auf die Blüte einer anderen Pflanze der gleichen Art (Xenogamie, Kreuz-
bestäubung).

Um den Pollen von A nach B zu transportieren, nutzen Pflanzen drei verschiedene Möglichkeiten: den Wind (Anemogamie), das Wasser (Hydroga-
mie), sowie verschiedene Tiere (Zoogamie).13 
Die Übertragung durch das Wasser tritt nur bei vollständig im oder auf dem Wasser wachsenden Pflanzen auf. Der Wind ist der wichtigste und meist 
einzige Pollenüberträger für die Nacktsamer. Die Bedecktsamer nutzen diesen Übertragungsweg seltener. Die Zoogamie erfolgt hauptsächlich 
durch Insekten, weitere Überträger sind Schnecken, Vögel und Fledermäuse. Die Übertragung des Erbguts durch Insekten ist dabei die wichtigste 
Art der Fremdbestäubung der Bedecktsamer. 

Die Übertragung von Pollen zur Be-
fruchtung kann über die drei Pol-
lenvektoren Wind, Wasser und ver-
schiedene Tiere (meist Insekten) 
erfolgen. Bei der Übertragung von 
Pollen mithilfe von  mobilen Tieren 
kommt es zu einer weiten Verbrei-
tung des Genmaterials zwischen 
verschiedenen Individuen.

Die Nachbarbestäubung trägt wie 
die Selbstbestäubung nicht zur 
genetischen Durchmischung von 
Pflanzen bei. Die Narbe ist zum 
Auffangen von Pollen ausgebildet, 
der beim Auftreffen einen Schlauch 
ausbildet, um zur Samenanlage im 
Fruchtknoten der Pflanze zu gelan-
gen. Dort kommt es zur Befruch-
tung und schließlich zur Bildung 
eines Samens.
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Die Fremdbestäubung trägt zur genetischen Durchmischung und damit zur Evolution und Ausbildung einer großen Artenvielfalt der Samenpflanzen 
bei.14 Dadurch können sich fremdbestäubte Pflanzen besser und schneller an ihre Umwelt anpassen.
Pflanzen, die sich (auch) selbst bestäuben können, besitzen einen einfacheren Blütenaufbau als Pflanzen, die ausschließlich fremdbestäubt wer-
den.* 
Für Pflanzen, die in Regionen mit einer geringen Bestäuberzahl vordringen oder schon sehr früh im Jahr wachsen, wenn Insekten noch kaum aktiv 
sind, kann diese Möglichkeit von Vorteil sein. Allerdings fehlt hier die genetische Durchmischung mit anderen Individuen der gleichen Art. 
Bei der Selbstbestäubung kommt es i.d.R. zu einer geringeren Zahl an Samen, die schlecht keimen und manchmal ganz fehlen.13
Der Blütenbau selbstbestäubender Pflanzen kann ungünstig für Bestäuber sein, weshalb diese schlecht an die Staubgefäße gelangen und so 
weniger Pollen aufnehmen und auf andere Blüten übertragen – Pflanzen, die eine Kombination aus Fremd- und Selbstbestäubung nutzen, gehen 
damit einen Kompromiss ein.15

Um die u.U. nachteilige Selbstbestäubung zu verhindern, haben viele Pflanzen unterschiedliche Mechanismen entwickelt, sodass sie wie viele 
unserer heimischen Obstbäume auf Fremdbestäubung angewiesen sind. Ohne Insekten als die wichtigsten Pollenvektoren käme es zu großen 
Ernteverlusten und einer Qualitätsminderung der Früchte.16
Um Bestäuber anzuziehen, entwickelten Pflanzen verschiedene Lockstrukturen wie unterschiedliche Blütenfarben, UV-Reflexionen und Blütenfor-
men, die den Bestäubern eine Belohnung in Form von Pollen, Nektar oder Öl versprechen.17 Als weitere Gegenleistung bieten Pflanzen Schutz und 
einen sicheren Fortpflanzungsort für viele Insekten. 

Durch die Coevolution von Bestäuber und Pflanze haben sich voneinander abhängige Partner entwickelt, die voneinander profitieren, aber einem 
empfindlichen Gleichgewicht unterstellt sind. 
Durch den Verlust von Lebensraum, den hohen Einsatz von Beikrautvernichtern und Düngemitteln sowie eine zunehmende Habitatfragmentierung 
in Deutschland und der Welt, nimmt die Populationsgröße vieler Pflanzen ab (27,5 % der Farn- und Blütenpflanzen Deutschlands sind bestandge-
fährdet).18 Mit einer Verkleinerung der Biomasse an Pflanzen und deren Artenvielfalt nimmt auch die Artenzahl und Menge von (Bestäuber-)Insekten 
ab. Durch das Fehlen von geeigneten Bestäubern, vermehren sich viele Pflanzen nicht mehr oder deutlich schlechter.19

In den gemäßigten Breiten sind ca. 88 % der Blütenpflanzen insektenbestäubt.20 Zu diesen Pflanzen zählen nicht nur schöne Wildpflanzen, sondern 
auch viele Nutzpflanzen wie Tomate, Sonnenblume, Erdbeere oder Gurke. Auch Mandel, Kakao und Kaffee sind von Bestäubern abhängig.21 
Der Teufelskreis des Verlusts von Pflanzen- und Insektenarten ist auch für uns Menschen von großer Bedeutung, hängt davon doch auch unsere 
eigene Nahrungsproduktion ab.

Apfelbäume und Brombeersträucher sind von Bestäubern abhängig. Die Gerste ist wie andere Süßgräser, zu denen auch der Weizen ge-
hört, windbestäubt und damit unabhängig von Insekten.

5

*Zwittrige Pflanzen besitzen im Gegensatz zu getrennt geschlechtlichen Pflanzen nur einen Blütentyp



Eine Honigbiene landet auf dem Echten 
Johanniskraut (Hypericum perforatum)
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ZAHLEN UND FAKTEN
Insekten sind mit einem Anteil von ca. 70 % der bisher entdeckten Tierar-
ten die artenreichste Gruppe unseres Planeten.22

Die etwa 33.300 beschriebenen Insektenarten Deutschlands machen um 
die 75% der gesamten Fauna hierzulande aus. 23

41% aller Insektenarten nehmen in ihrer Populationsgröße ab, ein Drittel 
ist vom Aussterben bedroht und jährlich gibt es einen Verlust von 2,5% 
der Biomasse aller Insekten.24 

Weltweit gibt es über 20.000 Bienenarten, wovon die meisten Bestäuber 
sind.25 

Fast 90% der wilden Blütenpflanzen sind für ihre sexuelle Reproduktion 
mehr oder weniger von der Bestäubung durch Tiere abhängig.26 
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87% der global bedeutendsten Nahrungspflanzen sind in ihrer Frucht- 
und Samenproduktion in unterschiedlichem Ausmaß von Bestäubern 
abhängig. Dabei stammen 35% der weltweiten, auf Nutzpflanzen basie-
renden Nahrungsmittelproduktion aus ebendiesem tierbestäubten Pflan-
zenanbau.27

Der Marktwert der bestäuberabhängigen Nahrungspflanzenproduktion 
wird auf 235 bis 577 Milliarden US-Dollar pro Jahr geschätzt.26

 
Bei einem fiktiven Verlust der Gesamtheit aller Bestäuber nehmen 12% 
der wichtigsten Nutzpflanzen um 90% in ihrer Ernteproduktion ab (bspw. 
Kakao, Kiwi, Kürbis, Wassermelone, Vanille), 28% um 40-90% (bspw. Ap-
fel, Mango, Gurke) und 45% um 1-40% (bspw. Sojabohnen, Kaffee, Raps, 
Tomate).28

Die Grundnahrungsmittel Mais, Weizen und Reis sind windbestäubt, bie-
ten Bestäubern keine Nahrung und sind unabhängig vom Rückgang der 
Bestäuberinsekten.29 

80% der globalen Agrarfläche werden für den Anbau von Tierfutter und 
Weideland genutzt, Tendenz steigend.30 
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GRÜNDE FÜR DAS INSEKTENSTERBEN

VERLUST VON LEBENSRÄUMEN

53% der Landmasse der Erde werden durch den Menschen genutzt. Die meisten Landnutzungsarten wie Landwirtschaft und Urbanisation gehen 
mit einem drastischen Habitatverlust oder einer Degradation von Lebensräumen einher. 

Zur (kurzfristig) effektiveren und erleichterten Bewirtschaftung von Äckern und Weiden wurden und werden Klein- und Großstrukturen (Totholz, 
Gebüschsäume etc.) aus der Landschaft entfernt und Monokulturen angepflanzt, Feuchtgebiete trocken gelegt und Verkehrsnetze angelegt. In 
Städten werden Böden großräumig versiegelt. Dadurch verarmt die Strukturvielfalt von Lebensräumen, deren Größe nimmt ab, es kommt zu einer 
zunehmenden Fragmentierung, die die Migration von Spezies und Populationen behindert.31  
Darunter leiden vor allem Spezialisten, die auf bestimmte Lebensraumtypen angewiesen sind – folglich bestehen Lebensgemeinschaften in diesen 
strukturarmen Landschaften zum großen Teil aus nur wenigen Generalisten, die Schwankungen der Umweltparameter durch die Nutzung verschie-
dener Ressourcen gut ausgleichen können. Dies gilt sowohl für Tiere als auch für Pflanzen, deren Diversitäten und Häufigkeiten sich wiederum 
gegenseitig beeinflussen. 
Auch die Mahd von Grünland ist ein wichtiger Einflussfaktor für die vorherrschende Biodiversität. Oft wird viel zu häufig, zum falschen Zeitpunkt und 
mit einer schädlichen Technik gemäht. Bei einer möglichst naturverträglichen Mahd ist deren Häufigkeit auf den Wiesentyp und das Ziel der Pflege 
(bspw. Ausmagern) abgestimmt. I.d.R. benötigt eine mitteleuropäische Wiese ein bis zwei Schnitte im Jahr. Der Schnittzeitpunkt hängt von den Wie-
senbewohnern und der Samenbildung der Pflanzen ab, die Mahd sollte eher erst im Spätsommer oder im frühen Herbst erfolgen. Das Mähgut sollte 
mindestens ein Tag liegen bleiben, damit Tiere Schutz suchen können. Die Schnitthöhe sollte zwischen 10 und 12 cm betragen. Balkenmähgeräte 
sind die schonendste Mähtechnik.32 

ÜBERDÜNGUNG

Die Düngung ist ein wesentlicher Bestandteil v.a. der intensiven, aber auch extensiven Landwirtschaft und hat die Ertragssteigerung zur Sicherung 
unserer Ernährung zum Ziel. 

Pflanzen benötigen Nährstoffe wie Stickstoff, Phosphat und Kalium für ihr Wachstum. Sie nehmen Nährstoffe und Spurenelemente über ihre Wurzeln 
aus dem Boden auf und bauen sie in ihre Gewebe ein. Bei der Ernte werden zusammen mit der Pflanze die im Pflanzengewebe eingelagerten Nähr-
stoffe aus dem Boden entnommen. 
Damit langfristig Wachstum mit gutem Ertrag möglich ist, müssen die fehlenden Nährstoffe wieder in den Boden eingebracht werden. Dies gelingt 
durch den Einsatz von organischen Düngern wie Gülle oder kompostiertem Bioabfall bzw. anorganischen Düngern, die künstlich hergestellt werden. 38
Die Verwendung von Dünger nimmt weltweit zu, in Europa nimmt sie jedoch seit 1985 ab.39
Stickstoffverbindungen aus Düngemitteln, die von den Pflanzen nicht aufgenommen wurden, gelangen als Nitrat ins Grundwasser oder als Ammo-
niak- und Lachgasemissionen in die Atmosphäre, die die Luftqualität verschlechtern, bzw. als klimawirksames Treibhausgas wirken.40 
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PFLANZENSCHUTZMITTEL

Pflanzenschutzmittel (im Folgenden Pestizide genannt) helfen dabei, ungewollte Beikräuter, Krankheiten und Schadinsekten auf Anbauflächen zu 
bekämpfen, um einen hohen Ertrag zu sichern. In Deutschland werden ca. 35000 Tonnen im Jahr eingesetzt, 276 Wirkstoffe sind zugelassen.33 Welt-
weit steigt der Einsatz von Pestiziden von Jahr zu Jahr (1990: 1,54 kg/ha; 2017: 2,63 kg/ha).34 

Der Gebrauch von Pestiziden ist vor allem in der intensiven Landwirtschaft verbreitet, um Schädlingen und Krankheiten entgegenzuwirken, die sich 
in Monokulturen oder beim Anbau mit seltenen Fruchtwechseln schnell und stark ausbreiten würden – aber auch im Bio-Landbau werden Ackergifte 
eingesetzt. 
Pestizide werden teilweise immer selektiver, einige wirken aber auch direkt oder indirekt auf Nichtzielorganismen, indem sie entweder eine unmit-
telbare toxische Wirkung auf den Organismus haben oder Tieren die Nahrungsgrundlage durch fehlende Beikräuter nehmen.35
Problematisch ist außerdem, dass sie nicht am Anwendungsort verbleiben, sondern durch Gewässer und über die Luft in angrenzende Flächen 
transportiert werden, wodurch auch dort die biologische Artenvielfalt bedroht wird. 
In Deutschland  besteht für den Nachweis von Pflanzenschutzmittelwirkstoffen und ihren Abbauprodukten in oberflächennahen Grundwassern ein 
gesetzlicher Grenzwert von 0,1    g/l. Ein Grenzwert, der sich nur auf nachweisbar ausgebrachte Mengen bezieht, ist für den Umweltschutz generell 
nicht geeignet, da die verschiedenen Wirkstoffe unterschiedlich stark toxisch wirken und unterschiedlich lange in der Umwelt verbleiben.36 
Ohne Pestizide käme es verschiedenen Schätzungen zufolge zu einem Ertragsrückgang und damit u.a. zu steigenden Lebensmittelpreisen und einer 
Zunahme von Nahrungsmittelimporten aus Ländern, die ihre Erträge z.T. selbst benötigen und in denen die bei uns bereits verbotenen Wirkstoffe 
(bspw. DDT in China) noch immer auf die Felder ausgebracht werden.37
Ein radikaler Verzicht ist aktuell nicht denkbar und praktikabel – es muss dafür Sorge getragen werden, dass nur unbedenkliche Wirkstoffe zum 
Einsatz kommen und diese möglichst effektiv und lokal eingesetzt werden. Dabei müssen auch die Kombinationswirkung und die Langzeitwirkung 
von Pestiziden untersucht werden.35 



KRANKHEITEN

Durch die weltweite Einführung von gezüchteten Bestäuber-Arten, wie z.B. die Westliche Honigbiene Apis mellifera, verbreiten sich Krankheiten in 
vielen verschiedenen Populationen und töten ganze Bienenkolonien. 
Das Flügeldeformationsvirus, das über die Varroamilbe übertragen wird, kann nicht nur auf andere Honigbienen, sondern auch auf Wildbienen und 
Hummeln übergehen und damit sowohl gezüchtete, als auch wilde Bestäuberpopulationen vernichten.44 

INVASIVE ARTEN

Die Einbringung von Pflanzen- und Insektenarten in neue Standorte durch den Menschen kann sowohl direkt als auch indirekt Auswirkungen auf 
die endemischen Insektenpopulationen haben. 
Indirekt durch die Verdrängung heimischer Pflanzenarten durch invasive Arten, sodass auf heimische Pflanzen spezialisierte Insekten keine Nah-
rung mehr finden oder direkt durch stark konkurrierende Insektenarten, die Lebensräume und Nahrungsquellen der endemischen Insekten erobern 
oder als Prädatoren autochthone Populationen gefährden.45

KLIMAWANDEL

Der Klimawandel wirkt sich auf verschiedene Arten unterschiedlich aus. 
Wärmeliebende, mobile Arten profitieren, da sie Barrieren zwischen verschiedenen Lebensräumen überwinden können und nicht auf einen kühl-
feuchten Lebensraum spezialisiert sind. 
Verschiedene Pflanzen sind hitzebedingtem Stress ausgesetzt und so weniger widerstandsfähig gegenüber Schädlingen. Kranke Pflanzen bieten 
Bestäubern weniger Nahrung. Durch die Anpassung der Blütezeit an veränderte Temperaturen, sind einige Pflanzen bzw. ein gewisser Anteil ihrer 
Blüten schon vorzeitig verblüht, ehe Insekten sie bestäuben und als Nahrungsquelle verwenden können.46

LICHTVERSCHMUTZUNG

Durch den steigenden Urbanisierungsgrad und damit dem Ausbau von Städten und der Infrastruktur, nimmt die Zahl der künstlichen Lichtquellen 
stetig zu. 
Künstliches Licht in der Nacht hat dabei einen großen Effekt auf Insekten, die natürliche Lichtquellen wie den Mond und die Sterne zur Orientierung 
nutzen. Sie werden in ihrer Entwicklung, ihrer Bewegung, der Nahrungssuche und ihrem Reproduktionserfolg beeinflusst. 
Einige Insekten werden von künstlichem Licht abgestoßen, andere angezogen, sodass sie sich an den heißen Lampen verbrennen, beim Umkreisen 
vor Erschöpfung sterben oder durch dort wartende Prädatoren gefressen werden. 
Einige Schätzungen berichten vom Tod eines Drittels aller Insekten, die an eine künstliche Lichtquelle gelangt sind. 
Viele Insekten gehen nur bei Dunkelheit auf Beutefang oder paaren sich und sind durch die fehlende Nachtdunkelheit dabei gestört (Glühwürmchen 
sind bspw. schlechter erkennbar für ihre Geschlechtspartner oder konkurrieren sogar mit Lampen). 
Die Wellenlänge, die Helligkeit, die Strahlrichtung, die Beleuchtungsdauer, der Beleuchtungszeitpunkt und die Wärmestrahlung sind relevante Para-
meter, die bei der Reduzierung der „flight-to-light“-Zahlen einbezogen werden müssen.47 Dabei sind Lampen mit geringem UV-Anteil, mit geschlos-
senem Gehäuse (Temperatur dort unter 60°C), einer geringen Lumenzahl, einem gerichteten Lichtstrahl und einem Bewegungssensor von Vorteil.48 

Die Nitratbelastung des Grundwassers ist vor allem in Gebieten mit hohen Viehbestand nachzuweisen, wo die Gülle als Dünger dann auf die an-
grenzenden Ackerflächen ausgebracht wird. Durch die Nitrat-Verschmutzung von Grundwasser, das als Trinkwasserquelle dient, entstehen auch 
Gefahren für Mensch und Tier, da Nitrat im Körper in gefährliche Stoffe wie Nitrit und Nitrosamine umgewandelt werden kann.41 
Bei der Düngung gelangen Stickstoffverbindungen von den Feldern über Flüsse, Bäche und das Grundwasser in viele wertvolle Lebensräume, die 
sich oft durch ihre Nährstoffarmut und damit ihre hohe Biodiversität auszeichnen. 
Düngung führt generell zur Verarmung der Pflanzenvielfalt, da wenige konkurrenzstarke und stark wachsende Arten viele Arten, die an nährstoff-
arme und diverse Lebensräume angepasst sind, verdrängen, indem sie ihnen Licht und Platz wegnehmen. 
Bei der (intensiven) Bewirtschaftung ist die Verarmung der Pflanzenwelt auf dem Acker für die Stärkung der Nutzpflanzen gewünscht. 
Mit zunehmender Pflanzenbiomasse auf einem Feld nimmt die Anzahl der Pflanzenspezies ab.42 Mit einer Abnahme der Pflanzenvielfalt nimmt auch 
die Diversität der an sie angepassten Insekten ab.43 
Beim Einsatz von Dünger sind also die Menge, die Art und der Anwendungszeitpunkt wichtig, um einerseits hohe Erträge für die wachsende Welt-
bevölkerung zu erzielen und andererseits den Erhalt der Vielfalt von Pflanzen und Tiere in der Umgebung zu sichern.
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MASSNAHMEN GEGEN DAS INSEKTENSTERBEN VON POLITISCHER SEITE AM BEISPIEL DES AKTIONS-
PROGRAMMS DER BUNDESREGIERUNG49

Das Aktionsprogramm der Bundesregierung sieht folgende Maßnahmen vor:

Insektenlebensräume und Strukturvielfalt in der Agrarlandschaft fördern
In Deutschland wird auf mehr als der Hälfte der Gesamtfläche Landwirtschaft betrieben. Durch Monokulturen und die Flurbereinigung – d.h. die 
Entfernung von Hecken, Wiesensäumen etc. um die Bewirtschaftungsflächen herum – gingen und gehen wichtige Lebensräume und Nahrungs-
quellen von Insekten und anderen Tieren verloren. Kleinstrukturen und Grünkorridore mit geeigneten Blühstreifen sollen als ein vorgeschriebener 
Mindestanteil von nicht-produktiven Agrarflächen geschaffen, extensiv genutzte Grünlandflächen und artenreiche Kulturen wie Streuobst sollen 
gefördert werden.

Lebensräume für Insekten in anderen Landschaftsbereichen wiederherstellen und vernetzen
Hierbei geht es um Bereiche außerhalb der Agrarlandschaft wie bspw. Wälder, Gewässerrandstreifen, Grünflächen in Städten oder Begleit- und 
Nebenflächen der Infrastruktur. Auch hier sollen durch eine Vernetzung von Lebensräumen, geeignete Gestaltung und strukturreiche Bewirtschaf-
tungsformen Lebensräume für Insekten geschaffen werden.

Schutzgebiete als Lebensräume für Insekten stärken
Auch in Schutzgebieten nimmt die Zahl an Insekten ab. Dies liegt u.a. an negativen Randeffekten durch die Umgebung eines Schutzgebietes. Die-
se negativen Einflüsse können durch eine Verbesserung der umgebenden Landschaft hinsichtlich deren Nutzbarkeit für Insekten abgeschwächt 
werden. Es werden mehr Biotope in die Liste der geschützten Lebensräume aufgenommen, um das Nahrungsangebot und die Strukturvielfalt für 
Insekten zu erhöhen.

Anwendung von Pestiziden mindern 
Pestizide sollen in u.a. FFH-Gebieten, Naturschutzgebieten, Nationalparks und geschützten Biotopen nicht mehr angewendet werden dürfen. 
Die Anwendung darf nur in einem Mindestabstand zu bestimmten Gewässern erfolgen. Glyphosathaltige Pflanzenschutzmittel sind nur noch in 
vorgeschrieben Dosen und Zeiten einzusetzen und deren Anwendung auf Privatflächen ist verboten. Durch Aufklärung über Wirkung verschiedener 
Pestizide und mögliche Alternativen kann ein angemessener und reduzierter Einsatz erfolgen.

Einträge von Nähr- und Schadstoffen in Böden und Gewässern reduzieren
Die Aufbringung von Düngern wird beschränkt, ein Mindestabstand zu Gewässern und ein Zeitplan mit erlaubten Düngeplan muss eingehalten wer-
den. Die Stickstoffemissionen aus den Bereichen Landwirtschaft, Nahrungsmittelproduktion, Verkehr und Energieerzeugung bzw. –nutzung sollen 
generell verringert werden. Kläranlagen auf dem neuesten Stand der Technik können den Schadstoffeintrag in Gewässer und Böden minimieren. 

Lichtverschmutzung reduzieren
Durch die insektenfreundliche Installation von Leuchtmitteln kann deren Anlockwirkung auf Insekten verringert werden, sodass weniger Insekten 
an heißen Lichtquellen verbrennen oder dort von Fressfeinden aufgefressen werden und sie wieder zurück in ihren Lebensraum kehren können. 
Wichtige Parameter sind dabei die Wellenlänge, die Farbtemperatur, die Lichtintensität, die Strahlungsrichtung und die Beleuchtungsdauer.

Forschung vertiefen – Wissen vermehren – Lücken schließen 
Ein Insektenmonitoring ermöglicht die Datenerfassung von bspw. Populationsgrößen und ist für die Erfolgskontrolle der genannten Maßnahmen un-
erlässlich. Weiterhin soll die Förderung der Forschung über Insekten zu deren Schutz beitragen. Dabei ist Wissenstransfer zwischen verschiedenen 
Organisationen und Forschungsgruppen notwendig, für den die nötigen Voraussetzungen geschaffen werden sollen. 

Finanzierung verbessern – Anreize schaffen 
Durch finanzielle Unterstützung vonseiten der EU und den Ländern soll der Insektenschutz unterstützt werden.

Engagement der Gesellschaft fördern
Die Bereitstellung von öffentlich verfügbaren Informationen, umweltpädagogische Angebote, Vernetzung von Verbänden und Vereinen rund um den 
Insektenschutz, öffentliche Wettbewerbe u.v.m. dienen der Mobilisierung verschiedener Akteure wie Unternehmen, Kirchen oder Privatpersonen, 
um einen Teil zum Artenschutz beizutragen.
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WAS KÖNNEN WIR SELBST TUN?

Um selbst aktiv zu werden und mit persönlichen Mitteln einen Beitrag zu leisten, werden im Folgenden praktische Ansätze für die Umsetzung des 
Insektenschutzes aufgezeigt. Konkret geht es um die Gestaltung von unseren eigenen Gärten und Balkonen, um Insekten einen bunten Lebensraum 
und Nahrung zu bieten. 
Dabei profitieren wir selbst auch von einem erhöhten Freizeitwert in oder vor den eigenen vier Wänden, genießen die Ästhetik der vielfältigen Pflan-
zen- und Tierwelt und kommen in Kontakt mit der Natur. 

Die Liste aus Pflanzbeispielen beinhaltet 27 verschiedene Pflanzenarten bzw. -gattungen mit deren Beschreibung und Pflege. Es handelt sich hier-
bei um eine Auswahl der in der Literatur am häufigsten genannten Arten. Sie alle zeichnen sich durch große Beliebtheit in der Insektenwelt aus 
und können teilweise auch für die Verfeinerung von Speisen verwendet werden. Je nach Größe sind die genannten Pflanzen für Balkon und/oder 
ausschließlich den Garten geeignet. 
Es gibt noch viele weitere, geeignete Pflanzenarten, um die heimische Insektenwelt zu unterstützen (siehe Literatur).
Die genannten Arten sind vorwiegend oder ausschließlich insektenbestäubt. Für Insekten sind die Nektarproduktion und die gute Erreichbarkeit 
dieser Belohnung wichtig. So sind gefüllte Blüten oder nektarlose Pflanzen wie Petunien und Geranien ungeeignet.

Generell sollte beim Pflanzen auf einen geeigneten Standort und einen optimalen Pflanzzeitpunkt geachtet werden. So sollte man zunächst her-
ausfinden, welche Ansprüche die jeweiligen Pflanzen haben und welche Standortfaktoren im eigenen Garten und auf dem Balkon gegeben sind. 
Pflanzen mögen unterschiedliche Böden und Temperaturen, haben unterschiedlichen Bedarf an den Faktoren Sonne, Schatten und Feuchtigkeit. Sie 
blühen und samen zu unterschiedlichen Zeitpunkten, worauf beim Einpflanzen/Sähen und bei der Mahd zu achten ist. 

Durch ihre unterschiedlichen Blütenformen haben Pflanzen verschiedene Besucher, die mit ihren Mundwerkzeugen an die jeweiligen Nahrungs-
pflanzen angepasst sind. Für Insekten sollte von Frühjahr bis Herbst Nahrung verfügbar sein, sodass eine Auswahl von Pflanzen mit verschiedenen 
Blütezeiten wichtig ist. 

Eine kleine Wasserquelle im Garten oder auf dem Balkon mit Aufsitz- und Landefläche hilft Insekten v.a. im Sommer, ihren Durst zu stillen und Nist-
röhren zu bauen. Diese kann als kleiner Teich, Tümpel oder auch als Schale zur Verfügung gestellt werden. 
Beim Pflanzen sollte torffreie Erde verwendet werden, da durch den Torfabbau Moore trocken gelegt und zerstört werden. So sterben seltene Tiere 
und Pflanzen und Moore als wichtige Kohlenstoffspeicher stehen nicht mehr zur Verfügung.50 
Generell ist die Vielfalt und Anzahl der blütenbesuchenden Insekten auch abhängig von der jeweiligen Umgebung, sodass bei einer strukturreichen 
Umgebung die jeweiligen Pflanzen besser erreicht und angenommen werden, als in einer ausgeräumten Nachbarschaft. 

Links ein üppig wachsender 
Oregano (Origanum vulgare) 
zusammen mit einer Kapuzi-
nerkresse (Tropaeolum majus) 
in einem Blumenkasten auf 
dem Balkon. Der Standort ist 
halbschattig, es wird regel-
mäßig gegossen. Rechts eine 
bunte Wildblumenwiese mit 
einem großen Nahrungsange-
bot für Insekten. Verschiedene 
Anbieter verkaufen bereits 
gemischte Wildblumensamen-
pakete - hierbei ist auf die 
Herkunft und die Zusammen-
setzung der Pflanzenarten zu 
achten. 
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Gewöhnliche Akelei (Aquilegia vulgaris)

natürliches Vorkommen: Europa in Laubwäldern, Misch-
wäldern, Magerrasen, Waldlichtungen und Gebüschen
Merkmale: ausdauernde Pflanze mit blauvioletter, selte-
ner rosa oder weißer Blüte; 40-70 cm hoch
Blütezeit: Mai bis Juli
Vemehrungstyp: Samen
Pollenübertragung: Selbst- und Insektenbestäubung
typische Bestäuber: Hymenopteren
Pflege: benötigt Halbschatten, durchlässige, kalkreiche, 
mäßig nährstoffreiche und mäßig trockene Böden; am 
besten als Jungpflanze im Abstand von 30 cm setzen; bei 
einem Rückschnitt nach der ersten Blüte kommt es evtl. 
zu einer zweiten Blüte im Herbst

Apfel und Zierapfel (Malus ssp.)

natürliches Vorkommen: verschiedene Sorten auf der 
ganzen Welt; ursprüngliches Verbreitungsgebiet der Wild-
formen ist Kleinasien
Merkmale: ausdauernde Pflanze mit weißer oder rosa Blü-
te;  1-10 m hoch
Blütezeit: April bis Mai
Vermehrungstyp: Samen, selten vegetativ
Pollenübertragung: Insektenbestäubung
typische Bestäuber: Syrphiden, Bienen, Falter
Pflege: benötigt tiefgründige, nährstoff- und stickstoffrei-
che Böden; nasse, kalte Standorte beeinträchtigen die Ent-
wicklung und Fruchtbildung; zur Befruchtung ist ein zweiter 
Baum nötig, dies kann auch ein Zierapfel sein; die Anpflan-
zung eines jungen Baums von Ende Oktober bis Ende März 
mit Kompostgabe im Frühjahr ist empfehlenswert; ein re-
gelmäßiger Schnitt ist nötig
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Blüten eines Kulturapfelbaums im Frühsommer (oben), die 
Gewöhnliche Akelei wild auf einem Magerrasen in einem 
Vorort Münchens wachsend (links und rechts unten)



Blutweiderich (Lythrum salicaria)

natürliches Vorkommen: auf der ganzen Welt verbreitet; 
an stehenden Gewässern, Ufer- und Verlandungsberei-
chen, Seen, Sand- und Kiesgruben, Gräben, Feucht- und 
Nasswiesen
Merkmale: ausdauernde Pflanze mit dunkelrosa Blüte; 
100-120 cm hoch
Blütezeit: Juli bis September
Vemehrungstyp: Samen, vegetativ
Pollenübertragung: Insektenbestäubung
typische Bestäuber: Bienen, Hummeln, Wespen, Bomby-
liden, Syrphiden
Pflege: bevorzugt sonnige Standorte, Halbschatten wird 
auch toleriert; benötigt viel Wasser - am besten dauer-
feuchte Standorte neben Teichen o.ä. mit humus- und 
nährstoffreicher Erde; Jungpflanzen und Stecklinge kön-
nen über das ganze Jahr hinweg (außer Winter) einge-
setzt werden, der Abstand sollte dabei 50 cm betragen; 
der Blutweiderich samt reiclich

Bor(r)etsch/Gurkenkraut (Borago officinalis)

natürliches Vorkommen: Europa, Kleinasien; mittlerweile 
meist in Bauerngärten
Merkmale: einjährige Pflanze mit erst rosa und dann blau-
en Blüten; Größe: 20-70 cm
Blütezeit: April/Juni bis Juli
Vermehrungstyp: Samen
Pollenübertragung: Insektenbestäubung
typische Bestäuber: Hymenopteren
Pflege: gedeiht an sonnigen, aber auch halbschattigen 
Standorten; mag keine sandigen Böden; der Wasserbe-
darf ist mäßig; die Aussaat sollte von April bis Mitte Juni 
erfolgen, die Pflanzen dabei einen Abstand von 30 cm zu-
einander haben; da Boretsch ein Dunkelkeimer ist, sollten 
die Samen bei der Anzucht (kann zeitlich vor der Aussaat 
im Freien ab Februar geschehen) in einer Schale auf der 
Fensterbank bedeckt werden
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Die lila Blütenstände 
des Blutweiderichs 
(links), eine Honig-
biene und eine Wie-
senhummel (Bom-
bus pratorum), die 
Nektar im Borretsch 
suchen (rechts oben 
und unten)



Brombeere (Rubus ssp. )

natürliches Vorkommen: Europa in Gebüschen und auf 
Waldlichtungen
Merkmale: ausdauernde Pflanze mit weißer Blüte; 50-
300 cm hoch
Blütezeit: Mai bis August
Vemehrungstyp: Samen, vegetativ
Pollenübertragung: Selbst- und Insektenbestäubung
typische Bestäuber: Bienen, Hummeln, Wespen, Bomby-
liden, Syrphiden
Pflege: benötigt einen halbschattigen bis sonnigen 
Standort; bevorzugt kalk- und stickstoffreiche Böden; 
ist generell anspruchslos; gedeiht auch als Spalier an 
Hauswänden; beim Anpflanzen kann man die Stecklinge 
mit Kompostzugabe unterstützen; die Pflanze sollte bei 
Trockenheit regelmäßig gegossen werden; sie kann sich 
wie die Himbeere durch Wurzelausläufer und Absenker 
vermehren

Distel (verschiedene Gattungen der Carduoideae)

natürliches Vorkommen: Europa, Asien in Magerrasen, 
Weiden, Wiesen
Merkmale: ausdauernde oder zweijährige Pflanze mit 
rosa, violetter, blauer, gelblicher oder silber-weißer Blüte; 
50-350 cm Größe
Blütezeit: je nach Art Juni bis September
Vemehrungstyp: Samen
Pollenübertragung: Selbst- und Insektenbestäubung
typische Bestäuber: Bienen, Hummeln, Wespen, Bomby-
liden, Syrphiden
Pflege: alle Disteln mögen einen trockenen und nährstoff-
armen Standort; zweijährige Arten sollten im Sommer oder 
Spätsommer gesät werden, sie brauchen je nach Größe 
unterschiedlich viel Abstand zueinander; sie vermehren 
sich selbst; ein Rückschnitt sollte erst im Frühjahr (März) 
erfolgen, da die Disteln durch ihre Gestalt auch noch in 
Herbst und Winter sehenswert sind und Vögeln Nahrung 
bieten
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Die Blüte der Brombeere mit einer Wildbiene im Anflug (oben 
links), das Alpen-Mannstreu (Eryngium alpinum) links unten, 
die Weg-Distel (Carduus acanthoides) rechts oben, die Ge-
wöhnliche Kratzdistel (Cirsium vulgare) rechts unten



Fette Henne (Sedum ssp.)

natürliches Vorkommen:  Europa, Asien in verschiedenen 
Wäldern, Magerrasen, Trockenrasen, Felsfluren, Felsspal-
ten, an Mauern, auf Dächern
Merkmale: ausdauernde Pflanze mit weißen, gelben oder 
rosa bis pinken Blüten; wenige bis zu 50 cm hoch
Blütezeit: je nach Art Mai bis November
Vemehrungstyp: Samen, vegetativ
Pollenübertragung: Selbst- und Insektenbestäubung
typische Bestäuber: Syrphiden, Bienen, Falter
Pflege: Sedum-Arten mögen sonnige, halbschattige bis 
schattige Standorte, eher nährstoffarme, trockene, durch-
lässige und steinige Untergründe, kommen aber auch mit 
Feuchtigkeit klar; eignen sich sehr gut zur Dachbegrü-
nung; sehr pflegeleicht; die Vermehrung erfolgt am besten 
durch Teilung, indem man einen Teil der Pflanze absticht 
und woanders einsetzt; bei der Anzucht mit Samen, die 
Samen nicht bedecken (Lichtkeimer)

Flockenblume (Centaurea ssp.)

natürliches Vorkommen: Europa, Asien in Krautfluren, 
Säumen, Industriegebieten, Siedlungsflächen Wiesen und 
Weiden 
Merkmale: ausdauernde Pflanze mit purpurroten, selten 
heller rot oder weißen Blüten; Größe: 30-60 cm
Blütezeit: je nach Art ab Juni bis November
Vermehrungstyp: Samen, selten vegetativ
Pollenübertragung: Insektenbestäubung
typische Bestäuber: Bienen, Hummeln, Wespen, Bomby-
liden, Syrphiden
Pflege: mag sonnige bis halbschattige Plätze mit regel-
mäßiger Wassergabe und sandigen und lehmigen Böden; 
die Aussaat kann ab März erfolgen, dabei die Samen leicht 
mit Erde bedecken und kräftig gießen; der Pflanzabstand 
der Jungpflanzen sollte 30-40 cm betragen; die Blütenbil-
dung kann duch Abschneiden der verblühten Stände ge-
fördert werden; das kriechende Wurzelgeflecht dient der 
vegetativen Ausbreitung
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Das Felsen-Fettblatt (Sedum cauticola), die stark von Honig-
bienen frequentiert wird (links oben und unten), die Ska-
biosen-Flockenblume (Centaurea scabiosa) oben rechts, die 
Wiesenflockenblume (Centaurea jacea) rechts unten
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Glockenblume (Campanula ssp.)

natürliches Vorkommen: Europa, Asien in Wiesen, Wei-
den, Laubmischwälder
Merkmale: ausdauernde oder zweijährige Arten mit wei-
ßen, blauen und violetten Blüten; 10 cm bis 2 m hoch
Blütezeit: je nach Art Mai bis August
Vemehrungstyp: Samen
Pollenübertragung: Insektenbestäubung
typische Bestäuber: Bienen
Pflege: sie mögen einen sonnigen bis halbschattigen 
Platz, keine Nässe, weshalb sie durchlässige, nährstoffrei-
che Böden bevorzugen; Glockenblumen können von Früh-
jahr bis Herbst eingesetzt werden; im Frühjahr kann man 
sie wenige cm über dem Boden abschneiden; bei begin-
nender Verkahlung (6-10 Jahre), sollte die Pflanze geteilt 
werden; einige Arten benötigen regelmäßig Dünger; die 
Winterhärte unterscheidet sich je nach Art und Standort; 
Glockenblumen können auch aus Samen gezogen werden

Himbeere (Rubus idaeus)

natürliches Vorkommen: Europa innerhalb und außer-
halb des Waldes, Hecken
Merkmale: ausdauernde Pflanze mit weißen Blüten; 60-
200 cm groß
Blütezeit: Mai bis Juni
Vemehrungstyp: Samen, vegetativ
Pollenübertragung: Insekten- und Selbstbestäubung
typische Bestäuber: Hymenopteren
Pflege: wächst an halbschattigen, bevorzugt sonnigen 
Standorten; der Boden sollte nährstoffreich sein und die 
Pflanze je nach Regenfall regelmäßig gegossen werden; 
Samen kann man schon im Winter in Töpfen an halbdunk-
len, kühlen Orten ziehen und ab einer Wuchshöhe von 3 
cm im Garten einpflanzen; gekaufte Stecklinge sollten 
am besten im Oktober gesetzt werden; eine regelmäßige 
Ausdünnung empfiehlt sich

Die Borstige Glockenblume, die Wiesen-Glockenblume und 
die Pfirsichblättrige Glockenblume (Campanula cervicaria, C. 
patula, C. persicifolia) - links oben, rechts oben, links unten. 
Die Blüten einer Himbeere mit einer Honigbiene (rechts un-
ten)
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Gewöhnlicher Hornklee (Lotus corniculatus)

natürliches Vorkommen: auf der ganzen Welt in Extensiv-
grünland, an Verkehrswegen, Parkplätzen, in Nadelwäldern, 
Mager- und Trockenrasen, Fettwiesen, Weiden
Merkmale: ausdauernde Pflanze mit gelben Blüten; Größe: 
5-30 cm
Blütezeit: Mai bis September
Vemehrungstyp: Samen, vegetativ
Pollenübertragung: Insektenbestäubung
typische Bestäuber: Bienen
Pflege: bevorzugt sonnige Standorte, trockene, kalkhaltige 
Böden, die sehr durchlässig sein sollten; eignet sich gut 
beim Säen einer Wildblumenwiese, auch Steinbeete sind 
gut; die Aussaat erfolgt ab März, wenn der Frost vorbei ist 
(Warmkeimer)

Gewöhnliche Katzenminze (Nepeta cataria)

natürliches Vorkommen: Europa, Asien in Krautfluren, 
Säumen
Merkmale: ausdauernde Pflanze mit violetten, blauen, 
weißen oder rosa Blüten; bis 140 cm hoch
Blütezeit: Juli bis September
Vermehrungstyp: Samen
Pollenübertragung: Insektenbestäubung
typische Bestäuber: Hymenopteren
Pflege: mag sonnige Standorte, karge durchlässige Bö-
den; andere Arten der Katzenminze gedeihen aber auch 
auf feuchten, nährstoffreichen Böden; die Pflanzung soll-
te am besten im Frühjahr oder im Herbst erfolgen; nach 
der Hauptblüte kann man die Katzenminze zurückschnei-
den, sodass eine zweite Blüte im Spätsommer erscheint; 
im Topf benötigt die Pflanze zur Überwinterung zusätz-
lichen Schutz

Die Katzenminze (links und rechts oben) trägt ihren Namen nicht zu Unrecht: Katzen reiben sich gerne an ihr und sind danach leicht be-
rauscht. Der Hornklee (unten) ist eine wichtige Futterpflanze für Schmetterlingsraupen
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Kornblume (Centaurea cyanus)

natürliches Vorkommen: Europa in Krautfluren, Säumen, 
Wiesen, Weiden, Äckern
Merkmale: einjährige Pflanze mit blauen Blüten und einer 
Größe von 40-90 cm
Blütezeit: Juni bis Oktober
Vemehrungstyp: Samen
Pollenübertragung: Insektenbestäubung
typische Bestäuber: Bienen, Hummeln, Wespen, Bomby-
liden, Syrphiden
Pflege: mag sonnige und trockene Standorte, toleriert 
sandige Böden, bevorzugt aber humusreiche, lockere, 
leicht kalkhaltige Böden; nährstoffreiche Böden beein-
trächtigen das Wachstum; da die Kornblume ein Kalt-
keimer ist, sollte die Aussaat von März bis April erfolgen, 
dabei die Samen nur leicht in den Boden drücken, da sie 
Licht brauchen; die verblühten Blüten können entfernt 
werden, um weitere Blühzeiten zu unterstützen; diese ty-
pische Wildblume ist auch für den Balkon geeignet

Krokus (Crocus vernus)

natürliches Vorkommen: Europa, in Parks, waldähnlichen 
Anlagen, Gärten
Merkmale: ausdauernde Pflanze (Geophyt) mit weißer, 
rosa, blauer, violetter oder gelber Blüte; 5-15 cm groß
Blütezeit: Februar bis April
Vemehrungstyp: Samen, vegetativ
Pollenübertragung: Insektenbestäubung
typische Bestäuber: Lepidopteren, langrüsselige Bienen, 
langrüsselige Syrphiden
Pflege: mag halbschattige bis sonnige Plätze, feuchte Bö-
den, die durchlässig und humusreich sein sollten; die Wild-
formen blühen meist etwas früher als die Zuchtformen; die 
Pflanztiefe der Zwiebeln sollte 8 cm betragen; wenn sich 
die Laubblätter im Frühjahr zeigen, kann gedüngt werden

Die Kornblume (links oben und unten) war früher häufig an 
Getreidefeldern anzutreffen, was ihr ihren Namen einbrachte. 
Wildbestände der Gattung Krokus (rechts oben) gibt es nur 
im Süden Bayerns, wo der Weiße Krokus (Crocus albiflorus) 
wächst
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Lavendel (Lavandula angustifolia)

natürliches Vorkommen: Europa an Wegesrändern, auf 
Feldern
Merkmale: ausdauernde Pflanze mit violetter Blüte; bis 100 
cm hoch
Blütezeit: Juli bis Oktober
Vemehrungstyp: Samen
Pollenübertragung: Selbst- oder Insektenbestäubung
typische Bestäuber: Hymenopteren, Lepidopteren
Pflege: wächst an sonnigen Standorten, mit seltenen Was-
sergaben; gedeiht auch auf nährstoffarmen Böden; der Un-
tergrund sollte durchlässig sein; Lavendel sollte am besten 
schon als kleine Pflanze gekauft werden, da die Anzucht 
aus Samen recht schwierig ist; eine Düngung ist nicht not-
wendig

Lilie (Lilium ssp.)

natürliches Vorkommen: Europa, Asien in Hochstauden-
fluren, Gebüschen, alpinen Rasen, Weiden
Merkmale: ausdauernde Pflanze mit geschuppter Zwie-
bel als Überdauerungsorgan; die Blütenfarbe und -form 
variiert stark zwischen den verschiedenen Arten (außer 
blau alle Farben vorhanden); 30-240 cm hoch
Blütezeit: je nach Art zwischen Mai und September
Vermehrungstyp: Samen, vegetativ
Pollenübertragung: Insektenbestäubung
typische Bestäuber: Tagfalter, Nachtfalter
Pflege: die vielen verschiedenen Arten und Sorten der 
Gattung Lilium haben unterschiedliche Anforderungen 
an den Standort; generell bevorzugen Lilien entweder 
sonnige oder halbschattige Standorte; der Boden sollte 
nährstoffreich und nicht schwer oder lehmhaltig sein, z.T. 
kalkhaltig oder sehr humusreich; alle Lilien kommen mit 
leicht feuchten Böden zurecht, der Boden sollte beschat-
tet sein (Mulchschicht, Begleitpflanzung); das Einsetzen 
der Zwiebeln sollte zw. September und März in einem ca. 
25 cm tiefen Loch, in das als Drainage ca 10 cm hoch Kies 
eingefüllt wird, erfolgen

die Lilien (Lilium) wer-
den oft mit den Tagli-
lien (Hemerocallis) oder 
Schwertlilien (Iris) unter 
dem Namen „Lilien“ zu-
sammengefasst - dies 
sind jedoch unter-
schiedliche Gattungen 
mit verschiedenem 
Aussehen und Bedürf-
nissenDer Lavendel (links oben und unten) wird als Heil- und Duftpflanze 

angebaut. Rechts oben ist eine Taglilie zu sehen, rechts unten eine 
„echte“ Lilie
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Gewöhnliche Nachtkerze (Oenothera biennis )

natürliches Vorkommen: Amerika, Europa auf Bahndäm-
men, Böschungen, an Straßenrändern, in Brachen
Merkmale: zweijährig mit gelber Blüte; Größe 100-200 cm
Blütezeit: Juni bis September
Vemehrungstyp: Samen
Pollenübertragung: Insektenbestäubung
typische Bestäuber: Nachtfalter
Pflege: mag sonnige, trockene bis mäßig trockene und 
nährstoffarme Standorte, ist kalktolerant; die Aussaat soll-
te von Anfang April bis in den Hochsommer erfolgen, die 
Samen etwa 2 cm tief in den Boden drücken; Jungpflan-
zen anschließend im Abstand von 25 cm vereinzeln; die 
Einzelblüte blüht nachts und am darauffolgenden Tag ehe 
sie vertrocknet; die Pflanze bildet entlang der Rispe immer 
wieder neue Blüten aus, sodass trotz der kurzen Blütezeit 
der Einzelblüten eine ausgedehnte Blütezeit entsteht; aus 
den getrockneten Blättern lässt sich Tee herstellen, um 
Magen-Darm- und Verdauungsstörungen zu behandeln, 
die frischen Blätter können wie Spinat, die Pfahlwurzeln 
wie Schwarzwurzeln zubereitet werden

Gewöhnlicher Natternkopf (Echium vulgare)

natürliches Vorkommen: Europa, Asien, an Verkehrswe-
gen, Eisenbahngeländen, Hafengeländen, in Siedlungs-
brachen, Mager- und Trockenrasen, Säumen; Krautfluren
Merkmale: mehrjähriges vegetatives Wachstum, an-
schließend Bildung von Blüten und Samen mit Abschluss 
des Individualzyklus; blaue, violette Blüte; 80-100 cm hoch
Blütezeit: Mai bis Oktober
Vemehrungstyp: Samen
Pollenübertragung: Insektenbestäubung
typische Bestäuber: Hymenopteren
Pflege: mag trockene, vollsonnige Standorte, durchlässi-
ge  Böden; auf nährstoffreichen Böden ist er kurzlebiger; 
der Pflanzabstand sollte 40 cm betragen; die Samenstän-
de sollten bis in den Winter zur Selbstaussaat belassen 
werden; wenn eine Selbstaussaat nicht gewünscht ist, 
können die vertrockneten Blütenstände vor der Samen-
bildung abgeschnitten werden; die Aussaat durch den 
Menschen empfiehlt sich im Herbst

In der Nacht lockt die Gewöhnliche Nachtkerze (links) mit ihrem Duft Nachtfalter 
an. Sie ist essbar, aus ihren Samen wird das Nachtkerzenöl hergestellt. Die borsti-
ge Behaarung des Natternkopfs (rechts) ist ein typisches Merkmal der Familie der 
Raublattgewächse. Er wird auch als „Blauer Heinrich“ bezeichnet und besitzt am 
Stängel meistens kleine, dunkelrote Flecken
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Oregano/Gewöhnlicher Dost (Origanum vulgare)

natürliches Vorkommen: Europa, Asien in Laubmischwäl-
dern,  Nadelwäldern, an Verkehrswegen, Gehwegen, Park-
plätzen, auf Mager- und Trockenrasen
Merkmale: ausdauernde Pflanze mit violetten, rosa oder 
weißen Blüten; 30-80 cm groß
Blütezeit: Juli bis September
Vemehrungstyp: Samen, vegetativ
Pollenübertragung: Insektenbestäubung
typische Bestäuber: Bienen, Hummeln, Wespen, Bombyli-
den, Syrphiden
Pflege: mag warme, sonnige Plätze; Halbschatten ist auch 
in Ordnung (v.a. für gelbblättrige Sorten); es muss nur sel-
ten gegossen werden; der Boden sollte durchlässig und 
mager sein; man kann die Samen ab März aussäen oder 
bereits vorgezogene Pflanzen verwenden; vor dem Austrieb 
im Frühjahr eignet sich zur Wachstumförderung und der 
Formgebung ein Rückschnitt um ein Drittel; Oregano ist ein 
typsiches Kraut für mediterrane Gerichte

Ringelblume (Calendula officinalis)

natürliches Vorkommen: Europa an Wegrändern, 
Schuttplätzen, ungestörten Gartenflächen
Merkmale: einjährig mit gelber oder oranger Blüte, 30-
50 cm hoch
Blütezeit: Juni bis Oktober
Vermehrungstyp: Samen
Pollenübertragung: Insektenbestäubung
typische Bestäuber: Bienen, Hummeln, Wespen, Bom-
byliden, Syrphiden
Pflege: bevorzugt vollsonnige bis halbschattige Stand-
orte; hat mäßigen Wasserbedarf; mag Lehmböden, wo 
die Wurzeln tief graben können; die Aussaat sollte zwi-
schen April und Mai erfolgen - nach der Frostzeit, da die 
Ringelblume überhaupt keinen Frost verträgt

Der Oregano (links) unterscheidet sich von dem Küchenkraut Majoran (Origanum majorana), obwohl er auch als „Wilder Majoran“ be-
zeichnet wird. In der Natur wird er auch gerne von Raupen gefressen. Raupenfutterpflanzen sind unerlässlich für die Entwicklung von 
Schmetterlingen, auch wenn Fressspuren im Gegensatz zu den bunten Schmetterlingen nicht gerne gesehen werden. Ringelblumen 
können einfarbig sein oder eine dunkle Mitte haben (rechts)



Salbei (Salvium ssp. )

natürliches Vorkommen: Europa, Asien auf Magerrasen,  
Weiden, an Gehwegen, Verkehrswegen, Parkplätzen
Merkmale: einjährige bis ausdauernde Arten mit weißer 
oder rosa bis violetter Blüte; 30-50 cm hoch
Blütezeit: je nach Art Mai bis September
Vemehrungstyp: Samen, selten vegetativ
Pollenübertragung: Insekten- und Selbstbestäubung
typische Bestäuber: Hummeln
Pflege: Salbei mag warme, sonnige Standorte mit durch-
lässigem, stickstoffreichem Boden; die Jungpflanzen von 
Frühjahr bis Herbst einsetzen; Samen ab April säen; bei 
stark verholzenden Arten den belaubten Teil im Frühjahr 
nach dem Frost zurückschneiden; je nach Art unterschei-
det sich die Kälteresistenz; Salbei eignet sich gut zum 
Würzen verschiedenen Speisen

Gewöhnliche Sonnenblume  (Helianthus annuus)

natürliches Vorkommen: ursprünglich Amerika, heute 
auch Europa in Gärten, Beeten, Feldern
Merkmale: einjährige Pflanze mit gelber Blüte, 1-2 m hoch
Blütezeit: Juni bis September
Vemehrungstyp: Samen
Pollenübertragung: Insektenbestäubung
typische Bestäuber: Bienen, Hummeln, Wespen, Bomby-
liden, Syrphiden
Pflege: mag sonnige Standorte mit warmen, humusrei-
chen und nährstoffreichen Böden; hat großen Wasser-
bedarf; die Aussaat sollte im Frühjahr nach dem Frost 
erfolgen, dabei die Samen mit Erde/Laub bedecken; der 
Abstand der Jungpflanzen sollte 40-70 cm betragen; die 
Sonnenblumenkernen können verzehrt oder zur Anzucht 
verwendet werden
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Wiesen-Salbei (Salvia pratensis, links oben), Quirlblütiger Salbei (Salvia verticillata, links unten) und Mehl-Salbei (Salvia farinacea, Mitte) 
sind violettblütige Sorten. Als Küchenkraut wird vorwiegend der Echte Salbei (Salvia officinalis) verwendet. Die Gewöhnliche Sonnenblu-
me hat viele verschiedene Sorten, die unterschiedliche Höhen besitzen



Thymian (Thymus ssp.)

natürliches Vorkommen: Europa, Afrika, Asien in Säumen, 
an Verkehrswegen, Felsfluren
Merkmale: ausdauernde Pflanze mit weißer, rosa oder lila 
Blüte; 3-40 cm hoch
Blütezeit: je nach Art Mai bis September
Vemehrungstyp: Samen, vegetativ
Pollenübertragung: Insekten- und Selbstbestäubung
typische Bestäuber: Bienen, Hummeln, Wespen, Bomby-
liden, Syrphiden
Pflege: bevorzugt vollsonnige, warme Standorte mit nähr-
stoffarmem, mäßig trockenem bis trockenem Boden; am 
besten als Jungpflanze im Frühjahr pflanzen; benötigt i.d.R. 
keine Düngung; bei sehr trockenen Sommern gelegentlich 
leicht wässern; die Anzucht aus Samen kann ab April in 
sandiger Erde erfolgen

Wiesen-Schafgarbe (Achillea millefolium)

natürliches Vorkommen: Europa, Asien im Ödland, auf 
Siedlungsbrachen, Mager- und Trockenrasen, Wiesen, 
Weiden, Feucht- und Nasswiesen, in Säumen
Merkmale: ausdauernde Pflanze mit weißen Blüten, 40-
50 cm hoch
Blütezeit: Juni bis Oktober
Vermehrungstyp: Samen, vegetativ
Pollenübertragung: Insektenbestäubung
typische Bestäuber: Bienen, Hummeln, Wespen, Bomby-
liden, Syrphiden
Pflege: braucht sonnige Standorte; dabei wird jeder 
Boden angenommen, außer nasser Untergrund; Jung-
pflanzen kann man die gesamte Wärmeperiode über 
anpflanzen; zu viel Stickstoff im Boden vermindert die 
Standfestigkeit; die Wiesen-Schafgarbe eignet sich für 
Wildblumenmischungen; nach der Blüte im Juli kann sie 
bodennah abgeschnitten werden, um eine zweite Blüte 
im September zu fördern
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Der Sand-Thymian (Thymus 
serpyllum) ist mit seiner 
Höhe von ca. 10 cm ein guter 
Bodenbedecker an sonni-
gen Standorten auf Dächern 
oder auch Steingärten (links 
oben). Die Schafgarbe wird 
sehr gerne von einer Vielfalt 
an Insekten besucht und ist 
sehr genügsam (unten). Es 
gibt auch rötliche und rosa 
Sorten, die schöne Farbak-
zente in eine wilde Wiese 
setzen. Die Schafgarbe wird 
auch als Teekraut verwendet. 
Die weißen Doldenblütler 
können leicht miteinander 
verwechselt werden, auch 
Giersch (rechts oben) oder 
Kerbel sehen sich auf den 
ersten Blick recht ähnlich. 



Wilde Malve (Malva sylvestris)

natürliches Vorkommen: Europa, Asien in Krautfluren, 
Säumen, an Gehwegen, Parkplätzen
Merkmale: ausdauernde Pflanze mit hellpurpurn, dunkel 
gestreifter Blüte; 30-120 cm hoch
Blütezeit: Juni bis Oktober
Vemehrungstyp: Samen
Pollenübertragung: Insektenbestäubung
typische Bestäuber: Bienen, Hummeln, Wespen, Bomby-
liden, Syrphiden
Pflege: mag sonnige Plätze, jeden Bodentyp, solange die-
ser durchlässig ist; bevorzugt dabei nährstoff- und stick-
stoffreiche Böden; die Aussaat kann ab April/Mai gesche-
hen, eine Vorkultuer ist ab März möglich; die Jungpflanzen 
sollten einen Abstand von 40 cm haben und regelmäßig 
gegossen werden, da der Boden nicht austrocken darf; 
die Blüte eignet sich als Garnitur oder im Salat, die un-
reifen Früchte schmecken leicht nach Kapern und nussig; 
Blüten und Blääztter sind auch als Tee zu genießen (dabei 
aufgießen, 10 h ziehen lassen, sieben und vor Genuss auf-
wärmen)

Wilde Möhre (Daucus carota )

natürliches Vorkommen: Europa, Asien an Verkehrswe-
gen, Gehwegen, Parkplätzen, auf Mager- und Trockenra-
sen, Wiesen, Weiden, Krautfluren
Merkmale: mehrjähriges vegetatives Wachstum, an-
schließend Bildung von Blüte und Samen mit Abschluss 
des Individualzyklus; weiße Blüte; 30-100 cm groß
Blütezeit: Juni bis September
Vemehrungstyp: Samen, vegetativ
Pollenübertragung: Selbst- und Insektenbestäubung
typische Bestäuber: Käfer, Fliegen, Syrphiden, Wespen, 
mittelrüsselige Bienen
Pflege: mag sonnige Standorte; ist anspruchslos und 
passt sich die verschiedenen Bödenan, wächst aber am 
besten auf trockenen, durchlässigen und kalkhaltigen 
Böden; am besten im Frühjahr direkt ins Beet säen (Kalt-
keimer); die Wilde Möhre samt reichlich und eignet sich 
gut für die Anlage von Wildblumenwiesen

25

Die Wilde Malve (links und rechts oben), die 
Wilde Möhre mit ihren zahlreichen Blüten, 
die auch für viele Fliegen interessant sind 
(rechts unten)



Ysop (Hyssopus officinalis)

natürliches Vorkommen: Europa in gehölzfreien Fels- und 
Geröllfluren, auf Mauern, Mager- und Trockenrasen
Merkmale: ausdauernde Pflanze mit violetter, blauer, rosa 
oder weißer Blüte; 30-60 cm groß
Blütezeit: Juli bis Oktober
Vemehrungstyp: Samen
Pollenübertragung: Insektenbestäubung, Selbstbestäu-
bung
typische Bestäuber: Hymenopteren
Pflege: bevorzugt sonnigen Standort mit trockenen, gut 
gelockerten und leicht kalkhaltigen Böden; Samen können 
ab April in einer Schale auf der Fensterbank gezogen wer-
den, dabei mit einem halben cm Erde bedecken; bereits 
vorgezogene Pflanzen in einem Abstand von 25 cm in die 
Erde setzen; der Ysop ist frosttolerant; seine leicht bitteren 
und intensiv schmeckenden Blätter können zum Würzen 
von Salaten, Suppen etc. verwendet werden (nicht mitko-
chen, zum Schluss dazugeben), der Tee wirkt sekretlösend, 
antiviral und entzündungshemmend
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Der Ysop wird auch als Bienenkraut oder 
Eisenkraut bezeichnet, er besitzt ätherische 
Öle und ist so sehr widerstandsfähig gegen-
über Krankheiten und Schädlingen



Schlusswort

Generell ist ein Umbruch nötig, um unsere Insektenwelt zu retten – Blühstreifen reichen dabei nicht aus, aber leisten einen Beitrag, den man als 
Privatperson gut umsetzen kann. Landwirte sind miteinzubeziehen und entsprechend zu fördern. Für sie ist die Intensivierung der Landwirtschaft 
ein Mittel, um ihre Erträge und damit ihr Einkommen zu sichern. Aus ökonomischer Sicht minderwertige und ertragsarme Flächen für den Insekten- 
und Umweltschutz zu schaffen, klingt zunächst nicht vorteilhaft für Bauern. Deshalb müssen Subventionen an den richtigen Stellen ankommen und 
Aufklärung geleistet werden. Langfristig ist der Schutz der Insektenwelt jedoch ungemein wichtig, um eine stabile und vielfältige Lebensmittelpro-
duktion zu garantieren. Abgesehen davon sind Insekten und deren Überleben nicht nur an Zahlen und Umsätze geknüpft, sie sind als Lebewesen 
und Teil dieser Erde auch so  schützenswert. Naturschutz ist kein Luxus reicher Länder. 
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LINKS ZU DEN PFLANZBEISPIELEN

Zu den Pflanzbeispielen wurden Informationen von folgenden Webseiten unter Angabe des Art- bzw. Gattungsnamen ausgewertet (zuletzt aufgeru-
fen am 10.09.2020):

1) mein schöner Garten: https://www.mein-schoener-garten.de
2) BioFlor (Zugang über FloraWeb): https://www.ufz.de/biolflor/index.jsp und http://www.floraweb.de/
3) bee careful: http://www.bee-careful.com/de/
4) Die Honigmacher: https://www.die-honigmacher.de//index.html?
5) Gartenjournal: https://www.gartenjournal.net/
6) Garten Lexikon: https://www.gartenlexikon.de/

Gewöhnliche Akelei:
https://www.ufz.de/biolflor/taxonomie/taxonomie.jsp?ID_Taxonomie=253
https://www.mein-schoener-garten.de/pflanzen/akelei/gemeine-akelei

Apfel und Zierapfel:
https://www.mein-schoener-garten.de/pflanzen/obst/apfel-apfelbaum
https://www.ufz.de/biolflor/taxonomie/taxonomie.jsp?ID_Taxonomie=1937

Blutweiderich:
https://www.ufz.de/biolflor/taxonomie/taxonomie.jsp?ID_Taxonomie=1932
https://www.mein-schoener-garten.de/pflanzen/blutweiderich/blutweiderich

Borretsch:
https://www.ufz.de/biolflor/taxonomie/taxonomie.jsp?ID_Taxonomie=424
http://www.bee-careful.com/de/initiative/borretsch/

Brombeere:
https://www.ufz.de/biolflor/taxonomie/taxonomie.jsp?ID_Taxonomie=2872
http://www.bee-careful.com/de/initiative/brombeere/

Distel:
https://www.mein-schoener-garten.de/gartengestaltung/gartenideen/disteln-fuer-blumenbeete-24601
https://www.ufz.de/biolflor/taxonomie/taxonomie.jsp?ID_Taxonomie=554
https://www.ufz.de/biolflor/taxonomie/taxonomie.jsp?ID_Taxonomie=807

Fette Henne:
https://www.mein-schoener-garten.de/pflanzen/fetthenne-mauerpfeffer/felsen-fettblatt
https://www.gartenlexikon.de/fetthenne/
https://www.ufz.de/biolflor/taxonomie/taxonomie.jsp?ID_Taxonomie=3155

Flockenblume:
https://www.ufz.de/biolflor/taxonomie/taxonomie.jsp?ID_Taxonomie=695
https://www.ufz.de/biolflor/taxonomie/taxonomie.jsp?ID_Taxonomie=688
http://www.bee-careful.com/de/initiative/berg-flockenblume/

Glockenblume:
https://www.mein-schoener-garten.de/pflanzen/glockenblume
https://www.ufz.de/biolflor/taxonomie/taxonomie.jsp?ID_Taxonomie=521
https://www.ufz.de/biolflor/taxonomie/taxonomie.jsp?ID_Taxonomie=526

Himbeere:
https://www.ufz.de/biolflor/taxonomie/taxonomie.jsp?ID_Taxonomie=2816
http://www.bee-careful.com/de/initiative/himbeere/

Gewöhnlicher Hornklee: 
https://www.ufz.de/biolflor/taxonomie/taxonomie.jsp?ID_Taxonomie=1887
http://www.bee-careful.com/de/initiative/gewoehnlicher-hornklee/

Gewöhnliche Katzenminze: 
https://www.ufz.de/biolflor/taxonomie/taxonomie.jsp?ID_Taxonomie=2067
https://www.mein-schoener-garten.de/pflanzen/katzenminze
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Kornblume:
https://www.ufz.de/biolflor/taxonomie/taxonomie.jsp?ID_Taxonomie=686
http://www.bee-careful.com/de/initiative/kornblume/

Krokus:
https://www.ufz.de/biolflor/taxonomie/taxonomie.jsp?ID_Taxonomie=906
http://www.bee-careful.com/de/initiative/fruehlings-krokus/

Lavendel:
https://www.ufz.de/biolflor/taxonomie/taxonomie.jsp?ID_Taxonomie=1794
http://www.bee-careful.com/de/initiative/echter-lavendel/

Lilie:
https://www.mein-schoener-garten.de/pflanzen/lilien
https://www.ufz.de/biolflor/taxonomie/taxonomie.jsp?ID_Taxonomie=1839
https://www.ufz.de/biolflor/taxonomie/taxonomie.jsp?ID_Taxonomie=1840

Gewöhnliche Nachtkerze:
https://www.mein-schoener-garten.de/pflanzen/nachtkerze/gewoehnliche-nachtkerze
https://www.die-honigmacher.de/kurs2/pflanze_175.html

Gewöhnlicher Natternkopf:
https://www.ufz.de/biolflor/taxonomie/taxonomie.jsp?ID_Taxonomie=1048
https://www.mein-schoener-garten.de/pflanzen/natternkopf/natternkopf

Oregano:
https://www.ufz.de/biolflor/taxonomie/taxonomie.jsp?ID_Taxonomie=2173
https://www.mein-schoener-garten.de/pflanzen/oregano-majoran/wilder-majoran-echter-dost

Ringelblume:
https://www.ufz.de/biolflor/taxonomie/taxonomie.jsp?ID_Taxonomie=494
http://www.bee-careful.com/de/initiative/ringelblume/

Salbei:
https://www.mein-schoener-garten.de/pflanzen/salbei
https://www.ufz.de/biolflor/taxonomie/taxonomie.jsp?ID_Taxonomie=3070

Gewöhnliche Sonnenblume:
https://www.ufz.de/biolflor/taxonomie/taxonomie.jsp?ID_Taxonomie=1438
http://www.bee-careful.com/de/initiative/gewoehnliche-sonnenblume/

Thymian:
https://www.mein-schoener-garten.de/pflanzen/thymian
https://www.ufz.de/biolflor/taxonomie/taxonomie.jsp?ID_Taxonomie=3421
https://www.ufz.de/biolflor/taxonomie/taxonomie.jsp?ID_Taxonomie=3422

Wiesen-Schafgarbe:
https://www.ufz.de/biolflor/taxonomie/taxonomie.jsp?ID_Taxonomie=14
https://www.mein-schoener-garten.de/pflanzen/schafgarbe/gemeine-schafgarbe

Wilde Malve:
https://www.ufz.de/biolflor/taxonomie/taxonomie.jsp?ID_Taxonomie=1942
https://www.mein-schoener-garten.de/pflanzen/wilde-malve/wilde-malve

Wilde Möhre:
https://www.ufz.de/biolflor/taxonomie/taxonomie.jsp?ID_Taxonomie=965
https://www.mein-schoener-garten.de/pflanzen/moehre/wilde-moehre

Ysop:
https://www.ufz.de/biolflor/taxonomie/taxonomie.jsp?ID_Taxonomie=1658
https://www.mein-schoener-garten.de/pflanzen/ysop/ysop-bienenkraut-eisenkraut
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